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3 meiner Jugend erlebte ich eine Geſchichte, die mir noch heute ſorgen: das bischen Eſſen kochen, die Betten machen, auf die Ge⸗ 
Hoft Stoff zum Nachdenken gibt. Ich arbeitete mit meinem ſchwiſter aufpaſſen, die Kleinſten warten, kurz und gut, an Stelle 
Vater, einem ehrbaren Schuſter, zuſammen. Mit Pfriemen und der Mutter nach dem Rechten ſehen. i 

Nadel war der Verdienſt nicht gerade ſo glänzend, um jeden Tag Nikolas beſchränkte ſeine Tätigkeit darauf, den Zahltag ſeiner 
ein Stück Fleiſch auf dem Tiſch zu haben. So ging ich denn (Frau, den Samstag, abzuwarten und mit ihrem Erlös in die 
manchmal abends zum Fluß Kneipen zu wandern, um dieſe 


hinunter und verſuchte mit der „ ö erſt, bis zur Sinnloſigkeit be⸗ 
Angel mein Glück. Der Fluß 


trunken, zu nerlaſſen. Und dabei 

war recht fiſchreich, und das trat bei ihm der Rauſch nicht 

war ein reiner Segen für uns, in lauter Luſtigkeit auf; das 

denn ſo kehrte ich faſt ſtets mit ganze Dorf wußte, daß er feine 

gutem Fange zurück. Fran im Rauſch gottsjämmer⸗ 
Eines Sonntags im Juni 


lich prügelte. 

hatte ich mir den Platz auf⸗ Wie es an dem bewußten 
wärts der Mühle ausgewählt — Samstag abend um ihn ſtand, 
aber die Fiſche mollien nicht war mir ſofort ganz klar; er 
anbeißen — der Himmel war lallte, wie gefagt, nur und tor⸗ 
mit dichtem Gewölk bedeckt und kelte mit ſchlotternden Beinen 
es war die Jahreszeit verhält⸗ auf die Stelle zu, wo ich mich 
nismäßig kühl. Im Dorf ſchlu n befand. 

es elf und ich hatte noch keinen 


Ich hatte mich raſch am 
einzigen Fiſch in meinem Netz. Ufer des Fluſſes niedergeſetzt, 
Gerade wollte ich es für dieſen 


meine Füße berührten faſt den 

Abend überhaupt aufgeben und Spiegel des Waſſers und zwi⸗ 
heimkehren, als ich den Trun⸗ ſchen dem dichten Weidengeſtrüpp 
kenbold Nikolas fingen hörte. am Ufer wäre ich wohl ſelbſt 
Singen iſt etwas zuviel geſagt, bei Tageslicht den Blicken des 
denn der Menſch war ſo be⸗ Trunkenen entgangen, geſchweige 
trunken, daß er die Worte nur denn in der ſtockdunklen Nacht. 
vor ſich hinlallte. 5 Ich dachte bei mir, daß Kinder 
Wir waren alle nicht ge⸗ und Betrunkene ihren eigenen 

rade gut auf Nikolas zu ſprechen. Gott haben, denn ich wußte, 
Ich wich ihm aus, wie und wo daß Nikolas dem Ufer zuſtrebte, 
ich nur konnte, ſolchen Ekel 


um über einen ſchmalen Steg 
flößte mir der Menfd ein. Ein das jenſeitige Ufer zu erreichen. 
verheirateter Mann! Und ein 


Der Steg verband den öſt⸗ 
ſolcher Trunkenbold! Acht Kin⸗ lichen mit dem weſtlichen Teil 
der hatte er; jedes Jahr kam des Dorfes; er war erſt kürz⸗ 
die arme Nanette nieder, und lich in höchſt primitiver Weiſe 
jedesmal war ſie dauach hohl? hergeſtellt worden: weiter nichts 
wangiger und blaſſer als zuvor. 


als ein der Läuge nach durch⸗ 
Aber deswegen ließ Nanette die geſägter Baumſtamm von an⸗ 
Hände nicht müßig im Schoße derthalb Fuß Breite war es, 
ruhen. Sommer und 1 Uhr N | den man an den beiden Seiten 
arbeitete fie von fieben Uhr bische Königsfamili * 
morgens 55 ſieben Uhr abends we er astamilie hatte und als Brücke f benutzte. 
in der faſt eine Stunde vom 2 (Text S. 30.) . Jeden Samstag ging Nikolas 
Dorf gelegenen Dachpappenfabrik, und da fie eine fleißige, tüchtige] zwiſchen elf und halb zwölf mit den ſchwaukenden, unficheren Be⸗ 
Arbeiterin war, fo ſtond fie ſich nicht gerade ſchlecht. wegungen des Trunkenen über den Steg. Es war ein wahres 
In ihrer Abweſenheit mußte die Aelteſte, Roſa, ein flinkes, Wunder, daß ihm noch nichts paſſiert, daß er noch nicht in den 
tüchtiges Ding, das nach der Mutter artete, für den Haushalt Fluß geſtürzt war. An beſagtem Abend nun kam feinem umdüũſterten 


| 
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des Fluſſes mit Erde beſchwert 
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Verſtand doch wohl die ſchwache Vorſtellung einer möglichen Ge⸗ 
fahr. Ich hörte aus meinem Verſteck hervor ganz deutlich, daß er 
ſich ſelbſt Mut zuſprach. 

Es klang zu komiſch, wie er mit fich redete; „Aufgepaßt, 
Nikola?! Hier lauert der Tod auf dich!“ 

Der Aermſte wußte nicht, wie wahr er ſprach! Er mußte 
wohl ſehr vorſichlig auf dem ſchwachen Steg vorwärts ſtreben, 
denn der durch die Entfernung abgeſchwächte Ton ſeiner Schritte 
drang nur in ziemlich großen Zwiſchenräumen zu mit. 

Die Mitte der Brücke konnte ich von meinem Verſteck aus 
ſehen. Und endlich erblickte ich trotz der Dunkelheit auch Nikolas, 
wie er ganz langſam, die Arme weit vom Körper abgeſtreckt, vor⸗ 
wärts balancierte. 


Da, plötzlich, einen Meter vom Ufer war der Mann noch 
entfernt, ſtreckten ſich ihm zwei Fänſte entgeger und verſetzten ihm 
einen Stoß, ſo daß er das Gleichgewicht verlor und ins Waſſer 
ſtürzte. Der Unglückliche ſchrie: „Hilfe! Zu Hilfe I 
Mir fand das Herz faft vor Schrecken ſtill. 

In der Geſtalt, die hinter einer Pappel vorgekommen war, 
hatte ich ganz deutlich Nanette erkannt, die nach vollendeter Tat 
fo ſchnell ſie konnte, da» 
vongeſtürmt war. 

Ohne Zögern fprang 
ich ins Waſſer. Der Fluß 
war tief und unter der 
Brücke bildete er einen 
richtigen Strudel. Aber 
ich war doch nicht ſchnell 
genug geweſen. Nikolas 
war nicht mehr zu ſehen. 
Ich tauchte einmal, zwei⸗ 
mal 

Beim drittenmal 
föhlte ich plötzlich meine 
Beine wie von einem 
eiſernen Ring zuſam⸗ 
ment epreß tt ich 
konnte mich nicht davon 
befreien, mich nicht be ⸗ 
wegen .. .. wenn das 
noch eine Sekunde läuger 
dauerte, daun wacen an⸗ 
ſtatt eines Ertrunkenen. 
zwei vorhanden. Was 
hätten andere au meiner 
Stelle getan? Wahr 
ſcheinlich genau das, was 
ich tat; der Selbſterhal⸗ 
tungstrieb war ſtärker 
Ich 155 mit der 
ganzen Kraft meines 
Kön pers gegen die Laſt, £ . ee 
die ſich an mich klammerte; Nikolas ließ los und ich kam wieder 

an die Oberfläche. N 

Sas war bei Gott die höchſte Zeit! Ich hatte mehr Waſſer 
verſchluckt, als mir lieb war; das Blut fanfte mir in Ohren und 
Schläfen; ich kounte kaum atmer, und es vergingen wohl zehn 
Minuten, bevor ich mich etwas erholt hatte. Da war natürlich 
für Nikolas nichts mehr zu wollen; der ſchlief im Fluß ſeinen 
letzten Schlaf. „ ö 
Eine Viertelſtunde ſpäter klopfte ich an die Tür feiner Hütte. 
Schwacher Lichtſchein drang durch die rate Gardine des kleinen Fen⸗ 
ſte.s . . . ein Beweis, daß Nanette nicht im Bett war. f 

a Sie rief: 5 1 5 

„Wer iſt da?“ 

Wir waren noch in der Schule zuſammen geweſen und ſo 

antwortete ich einfach: . . 

Mach' auf.“ ER be 

Sie erkannte meine Stimme. e 

„Bil du es, Viklor? .. . Was willſt du denn?“ 

Ich muß dich ſprechen“ N g 

„Daun warte einen Augenblick. 

Ein paar Minuten vergingen; wohl ſo lauge, wie man 


braucht, um einen Rock überzuziehen und ſich ein Tuch umzubin⸗ 


den 


Ermordung d.gepverneurs Ionakieff 


Kinder kämen 


geſtoßen 


.. ich zog mich gerade aug.“ 


„dann machte ſie auf, zog die Tür hinter fich ins Schloß 
und kam auf mich zu. 

Da — als fie dicht neben mir ſtand, ſagte ich unvermittelt: 

„Nanette, was haſt du getan?! 

Sie erriet ſofort, daß ich Zeuge des Vorganges geweſen 
und mit einer wahrhaft unglaublichen Ruhe fragte fie, ſtatt aller 
Antwort, ganz einfach: 

„Haſt du mich erkannt?“ 

„Ja, ich habe dich erkannt .. . bei der Brücke 
Nikolas ins Waſſer geſtoßen .. . geſteh' es nur.“ 

„Ich leugne es ja nicht. Geh' und zeig' mich an, wenn 
du willſt. 

Nanettes Faſſung verwirrte mich vollſtändig. Ich ſtam melte: 

„Aber ... warum ... warum haft du das getan, Nanette?“ 

„Warum?“ f a 

Mit der rechten Hand wies ſie nach ihrer Hütte und ganz 
leiſe ſagte ſie: 

„Acht ſchlafen darin. Ich mußte zwiſchen dem Vater und 
den Kleinen wählen. Heute abend hat's wieder Streit mit Niko⸗ 
las gegeben. Ich habe neunzehn Mark aus der Fabrik heimgebracht. 

Zehn wollte er mir neh⸗ 
. men. abe ſie ver⸗ 
€ Ich habe fi 
— 
— . — 


weigert ... Da iſt er 
5 ED . 
BER 


„du haſt 


ſo geſchlagen, daß ich 
Blut geſpuckt habe 
dabei ſchrie er: Wollen 
doch ſehen, wer hier zu 
befehlen hat ... und 
dann hat er mir alles 
Geld fortgenommen, hat 
mir ſcheußliche Schimpf. 
worte zugerufen und iſt 
auf und davongegangen. 
Als er fort war, hat 
Roſa mir aufſtehen hel⸗ 
fen ... hat mir das 
Geſicht mit einem Tuch 
abgewiſcht und hat mich 
zärtlich geküßt. Und ich 
habe gedacht, daß das ſo 
nicht weiterginge 
zehn Jahre lebe ich nun 
ſo .. . Sag ſelbſt, was 
ſollt' ich tun? .. . Ich 
fühlte ja, daß die Kräfte 
zur Arbeit immer mehr 
abnehmen ... dreimal 
bin ich dieſe Woche in 
der Fabrik ohnmächtig 
N N geworden .. . Achtund⸗ 
zwanzig Jahre bin ich erſt alt ... und wenn nun noch mehr 
wenn ich daraufginge, was follte aus den Kin⸗ 
dern werden? — — Jetzt kaun ich Ihnen ja ſchon kaum genügend 
Nahrung geben, und im Winter frieren ſie ... die Aelteſten 
laufen barfuß ... Sag', Viktor, wer iſt ſchuldiger von uns bei⸗ 
den? Iſt es Nikolas? Bin ich es?“ Dan 
Bis jetzt hatte Nanette ganz leiſe, ganz eintönig geſprochen; 
nun aber zitterte ihre Stimme in heftiger Erregung, als ſie 
fortfuhr: es BER 
„Nein, nein und nein! Es tut mir nicht leid . .. ich muß 
meine Kinder ſchützen .. . ja, ich habe meinen Mann ins Waſſer 
.. ich geſtehe es .. . und es tut mir auch nicht eine 
Sekunde leid .. . nie und nimmer werde ich's bedauern, ſo ger 
handelt zu haben .. ſo wie es war, ging's nicht weiter 
ich wäre geſtorben ... die Kinder wären verkommen, und das 
will ich nicht! ... Wenn man ihnen das Leben gegeben hat, muß 
man auch für fie ſorgen .. . ich werde ſchon dafür ſtehen, daß 
fie ſatt werden ... der Trunkenbold iſt ja nicht mehr da, der 
mir meinen Wochenlohn fortuimmt .. wir werden ganz ärmlich 
leben ... aber hungern werden die Kinder nicht mehr ... So, 
das ift alles, was ich zu ſagen habe ...“ Mit dieſen Worten 
wandte fie mir den Rücken und trat mit erhobenem Kopf in ihre 


im Jähzorn auf mich 
. 


losgefahren und hat mich 
5 
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Hütte ... die Tür fiel hinter ihr zu .. . Ich habe die Nacht 
ſchlaflos verbracht. 

Als der Morgen kam, ein neuer Tag mit ſeinen Freuden 
und ſeinen Sorgen anbrach, habe ich Nanette nicht angezeigt 
immer klang mir's in den Ohren: „Ich mußte meine Kinder 
ſchützen,“ und immer ſah ich dabei greifbar deutlich das elende, 
abgehärmte Weib vor mir, fo wie fie nachts vor mir geftan- 
den hatte. Nikolas' Leiche wurde im Laufe des Tages gefunden. 

Es war für alle ganz erklärlich, daß es ſich hier um einen 


Unglücksfall handelte: der Maun war eben ſchwerbetrunken von 
dem ſchmalen Steg ins Waſſer geſtürzt. 

Damals war ich ſiebenundzwanzig Jahre. Jitzt bin ich ſieb⸗ 
zig ... Nanette iſt vor vielleicht ſechs Jahren geſtorben. Da 
kann ich die tragiſche Begebenheit wohl erzählen. Die Frau hat 
alle ihre Kinder zu braven Menſchen erzogen .. . nicht einer 
von den achten ſchlägt nach dem Trunkenbold von Vater 
Tat ich nun recht, Nanettens Verbrechen zu verſchweizen? 
Oder hätte ich die Mörderin anzeigen ſollen? 


Der) 
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s iſt Winterabend. Die Dunkelheit liegt auf der Gegend, liegt 

und ſchwebt gleichſam zwiſchen einer ſtrahlenden Decke und 
einer weißen Unterlage, die ſie nicht zu bewältigen vermag. Dort 
oben leuchten die Sterne, und je ſchärfer und ſchneidender der 
Froſt iſt, deſto klarer werden fie, und deſto verſtändnisvoller be. 
gegnen ſie unſerem beobachtenden Auge. Und am Boden liegt der 
Schuee, rein und weiß, und ſendet ſeinen Glanz durch das Dunkel. 
Die Bauernhöfe ſtechen wie dunkle Linien dagegen ab, und die 
Gebäude treten wie drohende Koloſſe daraus hervor, und folgt 
man mit den Augen dieſem weißen Untergrunde, ſo ſieht man, 
daß er am Rande 
einer ſchwarzen und 
unförmigen Maſſe 
endigt. Das iſt der 
Wald, der ſchwer 
und dunkel aus dem 
Bergrücken hervor 
tritt. 

Hier und da 
ſtiehlt ſich ein Licht. 
ſchein aus den Hö 
fen hervor, und hier 
und da hört man 
das Knarren der 
Schritte eines ein- 


Ae 


Von Hiolmar Höglund. 


nach der ſeine Seele mit aller Macht verlaugt. Der Manu, der 
dort mit dem Tode kämpfte, war kein Alltagsmenſch. Die Haare 
waren vom Alter gebleicht, und die Züge waren von der Krankheit 
erſchlafft; fie verrieten aber doch noch, daß dieſer Mann einſtmals 
Kraft und einen ſtarken Willen beſeſſen hatte, daß er gewohnt 
war, feinen eigenen Wig zu gehen. 

„So iſt nun einmal das irdiſche Dafein, daß es früher oder 
ſpäter zu Ende geht“, ſagte der Paſtor und ließ ſich am Bette 
nieder. „Früher oder ſpäter treten wir alle vor die Tür der Ewig⸗ 
keit, und da iſt es gut, daß wir uns rechtzeitig auf den Eintritt 
vorbereiten. „Ja, 
ja — la, ja‘, ſeufzte 
der Kranke. N 

„Die Vorberei⸗ 
tung erreichen wir 
aber durch das Ge⸗ 
bet. — Kannſt Du 
beten, Erik Eriks⸗ 
ſon?“ 

Der Mann 
machte eine ungedul⸗ 
dige Bewegung. 

Ich will dem 
Herrn Paſtor ge⸗ 
radeaus ſagen, was 
mir auf dem Her⸗ 


ſamen Wanderers 
oder munteres, vom zen liegt. Ich habe 
Kläffen eines Hundes in meinem Leben 
begleitetes Schellen viel Unrecht getan 
geläute, dann iſt und bin wohl oft 
alles wieder ftil. echt hartherzig ge⸗ 
Die un f 51 ö ic iet 1785 ier 
im interſchlaf, . j H. ie! 
während die Sterne == alles iſt aber nichts 
funkeln und der |F A: gegen das eine, und 
— Te = = > dies eine legt ſich 


Wald ſchweigt und 


alles ſtill und g.. * — — 
dankenvoll und er I Zerstörung der Behausungenrussi 


wägend iſt. Dort BEER 
kommt ein einſamerk «„ 

Wanderer den Weg entlang. Es iſt der alte Paſtor, der ſich auf 
dem Heimwege befindet. Er kommt von einem Sterbenden, deſſen 
letzte Beichte er entgegengenommen und deſſen Seele er fi be- 
ſtrebt hat, auf den rechten Weg zu führen, und er wandert fetzt 
unter dem Eindruck dieſer ſeiner Amtshandlung auf der Landſtraße 
dahin. Denn es liegt doch etwas unendlich Erheben des und Großes 
und etwas ungeheuer Verantwortliches in der Stellung eines Seel. 


ſorgers, der am Lager eines Sterbenden den letzten Troſt geſpendet 8 


und feiner Seele Ruhe und Frieden gegeben haf. In einer ſolchen 
Stunde bleibt das Amt im Hintergrund, da tritt die Perſönlichkeit 
hervor, denn dieſe Stunde fordert ein ſo feines und tiefes.] Ver⸗ 
ſtändnis, daß nur ein Mann mit einem wahrhaft guten Herzen 
und großem Takt dem Sterbenden dic Linderung ſchaffen kaun, 


jedesmal, wenn ich 
beten will, ſchwer 
anf meine Seele.“ 
= „Und was iſt 
das?“ fragte der Paſtor in geſpannter Aufmerkſamkeit. „Es iſt 
nichts ſtrafbares — kein Verbrechen gegen die menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft, die mich mit dem Geſetz in Konflikt brächte. Für mich iſt 
es aber trotzdem zu einem etwas geworden, das ſich wie ein dunkler 
Schatten zwiſchen Gott und mich ſtellt.“ . 
Er ſchwieg einen Augenblick und wiſchte einige Schweißtropfen 
er Stirn. Dann fuhr er fort: ee 
f „In meiner Jugend hatte ich einen guten Freund. Wir waren 
wie Brüder, wir beide, und die Freude und das Leid des; einen 
gehörte auch dem andern. Da trat eine Frau zwiſchen uns und 
trennte uns, und von dieſer Stunde wuchs die Bitterkeit und der 
Groll zwiſchen uns, und dies alles. des gefallſüchtigen, herzloſen 
Weibes wegen, das zu und beiden hielt und das keinen Gedanken 


scher Revolutionäre durch Militär 


von d 


Seite 28 


Illuſtrierte 


Sonntagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 


N 4 


unfererfeite, geſchweige denn unſere Liebe verdiente. 
Ohne daß wir von eirauder wußten, 


wir aber damals nicht ein. 
machten wir uns beide eines Abends 
auf den Weg, ſie zu beſuchen. Wir 
ruderten über den Fluß. Es war 
Herbſt und ſtürmiſch und die Strö⸗ 
mung war reißend. Erſt draußen 
auf dem Waſſer errieten wir gegen⸗ 
ſeitig den Grund unſerer Eile. — 
Jeder wollte als erſter das Ziel er⸗ 
reichen, und wir ruderten wie be 
ſeſſen, obne uns vorzuſehen. Da 
lief ſein Boot in voller Fahrt ſchräg 
auf einen dicht unter der Oberfläche 
liegenden Stein, kenterte und glitt 
dann mit der Strömung weiter. 
Es war dis Werk eines Augenblicks 
und gleich darauf ſah ich ſeinen 
Kopf ans dem Waſſer herausſchauen. 
„Hilfe!“ hörte ich. Er rief 
es aber nicht laut, ſondern ganz 
natürlich. Er ſah es für ſelbſtver⸗ 
ſtändlich an, daß ich ihm ohne Be⸗ 
denken zur Hilfe kommen würde. 
Dunkel und ſtürmiſch war es 
ja; des hald durfte ich aber doch nicht 
zögern, und wäre es ein anderer 
geweſen, dann vielleicht .. . Jetzt 
war ich aber wie gelähmt. Das 
Mädchen ſtand wie ein Spuk zwi. 
ſchen ihm und mir .. Sch blieb 
untätig ſitzen, ließ die Ruder liegen, 
bewegte fie weder vor noch rück⸗ 
wärts, dachte nur und überlegte. 
Was ich eigentlich dachte, weiß ich 
ſelber nicht. Da hörte ich ſeine 
Stimme. — „Erik!“ ſagte er. 


Ruder, aber als ich ihn erreichte, 
war er verſchwunden. 

Ach, wenn er um Hilfe geru⸗ 
fen, wenn er wild und laut geſchrien 
oder Gottes Barmherzigkeit ange⸗ 


fleht hätte! Er nannte aber nur 


meinen Namen, und zwar mit einer 
ſolchen Seele, mit einem ſo zuſam⸗ 
mengepreßten Vorwurf im Ton! — 
Seit dieſer Zeit habe ich eine förm⸗ 
liche Abſchen vor meinem Namen, 
und jedesmal, wenn ich ihn höre, 
erklingt er wie ein Notruf in mir, 
wie eine fürchterliche Anklage.“ 

„Und haſt Du Dich ſpäter mit 
dem Mädchen verheiratet?“ fragte 
der Geiſtliche. 

Der Kranke ſchüttelte den 
Kopf. 

Ich habe fie ſeitdem gemie⸗ 
den und bin nie wieder mit ihr in 
Berührung gekommen.“ N 

Der Paſtor ſaß eine ganze 
Weile in ernſten Gedanken da. 

„Einen Mord haſt Du ja nicht 
begangen. Daß Du aber Deinem 
Nächſten in der Todesnot nicht ges 
holfen haſt, obgleich es in Deinen 
Kräften ſtand, war eine große Sünde. 
Du unterließeſt es, die Barmherzig⸗ 
keit zu üben, die der Allmächtige 

von Dir fordert.“ 2 
Dias ging ein Zittern durch den 
Kranken, und er ſank in die Kiſſen 


„daft Du Deine Sünde berent?“ 


\ 
A 


zurück. — „Aber ſage mir, Erik Erikſon“, fuhr der Paſtor for 


Mein Name aus | 
hatte mich der Wirklichkeit wieder gegeben. Ich legte mich in die 


ut 
al 
N 


Das ſahen 


Notar J. Gruszcezynski 1. 
(Text S. 31.) 
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einem Munde ſuchen.“ Und wieder lag er im feinem eigenen Gedanken verſunken 
da, und kein Laut ſtörte ihn. 


J. Kammerer T. 
(Text S. 30.) 


„Ob ich ſie bereut habe! 


Erinnerung daran mit mir herumgetragen und dreißig lange Jahre 


t, | Sterne funkeln und der Wald 
kenvoll und erwägend iſt. 


Dreißig lange Jahre habe ich die 


habe ich aufrichtig und aus ganzem 
Herzen bereut.“ 

„Und wohin hat Deine Reue 
Dich geführt?“ 

„Wohin ſte mich geführt hat? 
— Mehr als einmal bin ich der 
Verzweiflung nahe geweſen.“ 

„Und weiter haſt Du nichts 
getan?“ 

„Seine Mutter habe ich zu 
mir ins Haus genommen und habe 
für ſie bis an ihr Lebensende ge⸗ 
forgt, und fie hat mir verziehen“ 

„Haſt Du denn mit ihr dar⸗ 
über geſprochen?“ 


„Ja.“ 

Da verklärte ſich das Geſicht 
des Paſtors. 

„Siehſt Du. Damit zeigteſt 
Du, daß das Gute in Dir die Ober⸗ 
hand gewonnen hat,“ ſagte er mild. 
„Deine Reue hätte Dich aber weiter, 


ja ſoweit führen müſſen, daß Du 


deinen Freund, ſtatt feine Erin⸗ 
nerung aus Deinen Gedanken zu 
verwiſchen, möglichſt aufgeſucht und 
ihn durch Deine Liebe an dich ge⸗ 
knüpft hätteſt. Daun wäreſt Du in 
Deinem Herzen weit früher zur 
Ruhe gekommen.“ 

„Haben Se Dank, Herr Pa⸗ 
ſtor“, ſagte der Kranke ſchließlich 
und reichte dem Geiſtlichen die Hand. 
Jetzt werde ich gehen und ihn auf⸗ 


Dann ſchlug er mit einem halb 
verklärten Glanz im Blick ſeine 
Augen auf. 

W Ja, der Menſch iſt doch ein 
nichts in der göttlichen Unendlich⸗ 


8 keit!“ flüſterte er und faltete die 


Hände zum Gebet. Und da kniete 
der Paftor am Bette nieder und 
betete mit ihm, laut und innig, und 
gab ihm das Sakrament. 

Dann erhob der Geiſtliche ſich, 
um zu gehen, kehrte aber im letzten 
Augenblick noch einmal um und 
legte ſeine Hand auf die Stirne des 


Kranken. 


„Friede, Erik Eriksſon!“ ſagte 
er leiſe. 

„Friede!“ erklang es wie ein 
Echo aus dem Munde des Sterben⸗ 
den, aber wie ein Echo aus dem 
Innern, das ſich über feine Züge 
ergoß, und der Paſtor ließ die Hand 
auf ſeiner Stirn ruhen und ſprach 
mit bewegter Stimme den Segen 
über ihn, und dann ging er. 

An alles dies denkt der alte 
Paſtor auf feinem Heimwege, denkt 


daran, daß dieſer willensſtarke, kräf⸗ 


tige Mann, diefer Häuptling in ſei⸗ 
nem Kreiſe, daß er viele, viele Jahre 
bei der bloßen Erinnerung an einen 
einzigen Ton gezittert und gebebt 
hat 


und die Gegend liegt in ſtil⸗ 
ler Winterruhe da, während die 
ſchweigt und alles ſtill und gedan⸗ 
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die Stimme des Gemiſſeus. 


De Gewiſſen iſt bei allen Menſchen mehr oder weniger ſtark 
entwickelt. Wenn je mand, der nicht gerade ein verſtockter Sün⸗ 
der iſt, eine tadelnswerte Handlung begeht, ſo wird er oft von 
Gewiſſensbiſſen gequält und ſucht 
ſein Vergehen ſchnell wieder gutzu⸗ 
machen. 

So erhielt vor einigen Mo⸗ 
naten der Sekretär eines Vereins, 
der in Cardiff ein Feſt für notlei⸗ 
dende Seeleute veranſtaltete, zwölf 
Briefmarken à zwei Pence mit fol⸗ 
gendem Briefe: „Sehr geehrter Herr! 
Eingeſchloſſen finden Sie zwölf 
Briefmarken & zwei Pence, das Dop⸗ 
pelte des Eintrittspreiſes, den ich 
bei dem Feſt hätte bezahlen müſſen. 
Ich bin heimlich über die Mauer 
geklettert und bedaure das lebhaft.“ 

Man nahm dieſen „Schaden ⸗ 
erſatz“ mit Vergnügen an, ebenſo 
wie zman in der Schule zu Swanſea 
eine Poſtanweiſung von zehn Schil⸗ 
ling annahm. Dieſe Summe ſtammte 
von einem Schüler, der in früheren 
Jahren der Anſtalt gehörige Bücher 
geſtohlen hatte und, von Gewiſſens⸗ 
biſſen getrieben, ſein Vergehen wie⸗ 
der gutzumachen ſuchte. 

Eine ähnliche Geſchichte ſpielte 
ſich in Amerika ab. Vor einigen 
Monaten erhielt der Direktor der 
Straßenbahn in Baltimore einen 
Brief mit 4 Cent und folgendem 
Inhalt: N 

„Werter Herr! Vor einigen 
Tagen benutzte ich einen Ihrer Wa⸗ 
gen, um zu mir nach Haufe zu fah⸗ 
ren. Der Wagen war drückend voll, 
und der Kondukteur vergaß infolge⸗ 
deſſen, den Fahrpreis von mir zu verlangen. Ich ſtieg vor meiner 


Wohnung ab, der Kondukteur befand ſich auf dem Vorderperron 


des Magens, und ich hatte keine Zeit mehr, ihn zu bezahlen. Ich 
bedaure das und bitte Sie um Entſchuldigung. N N 
Eingeſchloſſen ſchicke ich Ihnen den Betrag 
der Fahrt, was ich ſchon früher hätte tun 
ſollen, doch wur es mir unmöglich, Ihnen 
den kleinen Betrag früher zu fenden, da ich 
die Stadt für einige Tage verlaſſen mußte.“ 

Als der Direktor ſeinen Kollegen dies 
mitteilte, xiefen ſte alle: „Das iſt ein ehr⸗ 
licher Menſch!“ und ſchickten dem gewiſſen⸗ 
haften Fahrgaſt auf der Stelle eine Gratis⸗ 
karte, die auf allen Linien der Geſellſchaft 
für ein Jahr gültig war. N 

Natürlich machte der glückliche Beſitzer 
dieſer Karte ſeinen Freunden von dem Ge⸗ 
ſcheuk der Geſellſchaft Mitteilung, und einige 
Zeit darauf fand der Direktor unter ſeiner 
Poſt einen Brief mit 4 Cent und folgendem 
Juhalt: b 

„Sehr geehrter Herr Direktor! Ich 
habe neulich vergeſſen, meine Fahrt zu be⸗ 
zahlen und ſchicke Ihnen anbei den Betrag. 
Wollen Sie mir dafür gefälligſt eine Glatis⸗ 
karte ſenden.“ 

Es bedarf wohl keiner Erwähnung, daß 
der Direktor auf dieſe dreiſte Zumutung nicht 
hineinfiel. Daß das Gewiſſen ich auch noch 


Paſtor Ludwig Müller +. 
(Text S 30.) f 


Die evang. Kirche in Petrikau. 
(Text S. 30.) 


3 

„Seit langen Jahren haben meine Gäſte ſtets für die Auſtern, 
die fie bei mir verzehrten, 1 Schilling 6 Peuce bezahlt. Ich gebe 
zu, daß ich ſie dabei beſtohlen habe, und um ihnen meine Reue 
zu zeigen, werde ich dieſelben Auſtern 
jetzt in genau derſelben Qualität 
für 1 Schilling verkaufen.“ 

Zuweilen laſſen ſich die Ge⸗ 
wiſſensbiſſe auch Zeit, und es gibt 
zahlreiche Beiſpiele, wo die Reue 
erſt nach langen Jahren eingetre⸗ 
ten iſt. d 
So ſandte ein bejahrter Mann 
dem Maaiſtrat von Lancaſter von 
Zeit zu Zeit die Summe von zehn 
Schilling; weil er in ſeiner Jugend 
zwei Gaslaternenſcheiben eingeſchla⸗ 
gen hatte. 

Ein andermol erhielt eine Zei⸗ 
tung eine Börſe mit Goldſtücken 
von einem Manne, der vor etwa 
dreißig Jahren ein Exemplar der 
Zeitung geſtohlen hatte. Das Ge⸗ 
wiſſen hatte geſprochen, und der 
gute Mann erkaufte ſich auf dieſe 
Weiſe ſeine Seelenruhe. 

Ein voch charakteriſtiſcherer Fall 
ereignete ſich kürzlich in einer Stadt 
Nord⸗Englands, wo die dortige Po⸗ 
lizei von einem Unbekannten die 
Summe von 7000 Pfund Sterling 
zugeſchickt erhielt. Der Geldſendung 
war ein Brief beigefügt, in welchem 
er die Beamten bat, einen armen 
Mann namens Warrington aufzu⸗ 
ſuchen und ihm dieſe Summe zu 
übergeben, die er ihm einſt geſtohlen 
hatte. Infolge dieſes Umſtandes 
war der Unglückliche, der Kaufmann 
war, völlig ruiniert. Der Urheber 
der Sendung, der mit dem geftohlenen Gelde reich geworden, ſuchte 
das Unrecht wieder gutzumachen, indem er das Geld mit Zins und 
Zinſeszinſen wieder zurückgab. Man hat nie ſeinen Namen er⸗ 
fahren, doch das Glück des Verarmten kann 
man ſich denken. 

Die Eiſenbahn⸗Geſellſchaften erhalten 
häufig Poſtauweiſungen, die von Reiſenden 
ſtammen, die als ſogenaunte blinde Paſſa⸗ 
giere mitgefahren ſind. Namentlich aber find 
es die Verficherungsgeſellſchaften und ganz 
beſonders die Feuerverſicherungsgeſellſchaften, 
denen auf dieſe Weiſe Bet äge zugehen, die 
ſich die Abſender vorher auf betrügeriſchem 
Wege zu eigen gemacht. Einzelne Geſell⸗ 
ſchaften buchen dieſe Summen unter dem 
Konto „Gewiſſen.“ f . 

Als Beweis für dieſe Behauptung 
konnte man im „Scottman“ vom 11. Auguſt 
1894 folgende Annonce leſen: 8 

„Die kaledoniſche Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft beſtätigt den Eingang von 150 Pfund 
Sterling, die ihr von einer unbekannten Per- 
ſon eingeſandt wurden, die einen früher be⸗ 
gangenen Betrug damit wieder gutgemacht 
hat.“ f „ 
ö Ebenſo quittierte die Feuerverſicherungs⸗ 
geſellſchaft „Phönix am 5. Februar 1891 
über die Summe von 700 Pfd. in Bank⸗ 


noten, und dieſelbe Auſtalt erhielt etwas 


in anderer Weiſe geltend macht, bemeift der Fall des eugliſchen ſpäter von anderer Seite unter den nämlichen Umſtänden den Be⸗ 
Reſtaurateurs, der eines Tages folgendes Plakat an feine: Tür trag von 400 Pfd. kun 


anſchlug: 


5 g e N 
Auch die Miniſterien erhalten oft Zuſendungen derſelben 
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Art. Die Summe ſchwankt in England von Jahr zu Jahr, be. 
trägt manchmal 10,000 Pfund Sterling, doch der Purchſchnitt iſt 
6000. Die erſte Rückzahlung dieſer Art erfolgte im Jahre 1789 
und betrug 300 Pfd. Sterl. 
„Times“ derartige Rückzahlungen in folgender Weiſe: 


Von Zeit zu Zeit veröffentlicht die 


„Der Schatzkanzler beſtätigt den Empfang von 500 Pfd. St., 
die er von Herru X. as „Gewiſſensgeld empfangen hat.“ 

In vielen Fällen iſt die Rückzahlung keine ganz freiwillige; 
fie erfolgt häufig, weil die Behölde dem Schuldigen dieſe Aus⸗ 
gangstür offen läßt und ihm ſo die gerichtliche Verſolgung erſpart. 


Zz ̃ . ˙ OI 


2 FFT 


Zu unſeren Bildern. 
* 


Die ſerbiſche Königsfamilie. Die Gerüchte von einem 
in Serbien geplanten Staatsſtreich wollen nicht verſtummen. König 
Peter hat es nicht verſtanden, ſeinem Volke der König zu werden, 
deu es ſich erträumt hat und dem es nach dem blutigen Ende der 
Dynaſtie Obrenowitſch am 2. Juni 1903 zujubelte. Sein Sohn, 
der Kronprinz Georg, hat außerdem durch ſein excentriſches Leben 
die Dynaſtie Kara⸗Georgewitſch um den letzten Reſt der Sympa⸗ 
thien gebracht. Unſer Bild auf dem Titelblatt ſtellt die ganze 
Familie des Königlichen Hauſes dar. König Peter ſelbſt iſt zwei 
undſechzig Jahre alt, ſeine neben ihm 
figende Tochter, die Prinzeffin Heleernn n 
und künftige Braut des Herzogs der 
Abruzzen, zählt 26 Jahre. Die Mut⸗ 
ter, eine montenegriniſche Prinzeſſin, 
iſt im Alter von 26 Jahren bereit: 
geſtorben. Krorprinz Georg hat eben- 
falls wie fein Bruder Alezander feine 
Erziehung im Kaiſerlichen Pagenkorps 
in Petersburg erhalten. Dem erſteren, 
der jetzt 19½ Fahre zählt, iſt die 
Freiheit nach der ſtrengen Zucht in 
Petersburg ſchlecht bekommen, dazu 
hat ihm ſeine junge Würde den Kopf 
verdreht. Prinz Alkxander hat eben 
den 18. Geburtstag begangen. Er iſt 
ſehr beliebt und, wie bekaunt, beſteht 
in weiten Kreiſen der offen aus ge⸗ 
ſprochene Wunſch, ihn an die Stelle 
feines Bruders zu ſetzen. Der kleine, 
ſich an den Schooß der Prinzeſſin 
Helene anſchmiegende Prinz iſt der 
1893 geborene Sohn des Prinzen 
Arſen, des Bruders König Peters, der 
mit der Fürſtin di San Donato ver⸗ 
mählt war, aber gefchieden iſt. 

Zur Ermordung des Gra. 
fen Ignatieff. Unſer Bild S. 26 
ſchildert unſeren Leſern die Ermor⸗ 
dung des Grafen Ignatieff, General» 
gonverneurs von Twer. Der Graf 
ſaß mit ſeinem Freunde, dem Fürſten 
Putiatin, im Speiſeſaal des Semſtwo⸗ 
gebäudes des Gonvernements in eifriger 
Unterhaltung. Plötzlich ſprang ein 
junger Mann, der an einem Neben⸗ 
tiſche geſpeiſt hatte, auf, trat raſchen 
Schrittes auf den Grafen Ignatieff f 
zu, der in feiner angeregten Unterhaltung gar nicht auf ihn achtete, 
und feuerte auf knapp fünf Schritte Diſtanz vier Schüſſe auf den 
Grafen ab, die ſämtlich trafer. In der erſten Verwirrung achtete 
man weniger auf den Mörder, als auf den ſterbenden Grafen 
Ignatieff und ſo gelang es dem Mörder, der nach ſeinem Aus⸗ 
ſehen kaum 25 Jahre zählen konnte, zu entkommen. 
Johann Kammerer f. Am Sonnabend, den 12. d. M. 
ſchloß der Tod einem ehrenwerten und alten Bürger unferer Stadt, 


dem Tiſchlermeiſter und Begründer der erſten Lodzer Dampftiſch⸗ 


lere und Pa quettfußbodenfabrik Johann Kammerer zu 
ewigem Schlummer die Augen 


auf Seite 28 bringen, wurde m 


bensjahr erreicht hatte, wanderten feine Eltern 


Ein Nieſenkind. Text umſtehend. 


Der Verewigte, deſſen Bild wir 
Jahre 1830 in der Stadt Lahr 
im Großherzogtum Baden geboren und als er kaum das 4. Le- 
n mit ihm und zwei 


| Si fern nach dem Königreich Polen aus. Unterwegs, in Licggitz 
i/ Schl., traf die Reiſenden ein ſchwerer Schickſalsſchlag, das Haupt 
der Familie erkrankte und ſtarb hier, und ſo mußte denn die 
Mutter mit ihren drei hilfloſen Waiſen allein die Reife fortſetzen, 
was bei den damaligen Verkehrsverhältniſſen keine leichte Aufgabe 
war. Endlich am Ziele ihrer Reiſe augelangt, wählte die Witwe 
Kammerer unſer Nachbarſtädtchen Konſtautynow zum Wohnſitz 
und ſorgte durch ihrer Hände Arbeit für ſich und ihre Kinder in 
der treueſten und aufopferndſten Weiſe. Nach ſeiner Konfirmation 
kam Johann Kammerer nach unſerer Stadt, erlernte das 
Tiſchlerhandwerk, und machte ſich, nachdem er in Warſchau mehrere 
Jahre in der erſten Parquetfußbodenfabrik tätig geweſen, in ver⸗ 
hältnismäßig jungen Jahren in Lodz ſelbſtändig. Seine Arbeit 

war von Erfolg und von Segen ge⸗ 
krönt, denn ſchon nach einigen Jahren 


i 
war er im Stande, ſich ein eigenes 
I 
) 
| 


Grundſtück zu kaufen — es war das⸗ 
ſelbe, von dem aus man ihn am 
Dienſtag zur letzten Ruheſtätte brachte 
— auch gründete er neben ſeiner be⸗ 
deutenden Bautiſchlerei eine Parquet⸗ 
fußbodenfabrik, die erſte in Lodz, 
deren Erzeugniſſe fi eines großen 
Renommee's im ganzen Lande und 
weit über deſſen Grenzen hinaus er⸗ 
freuten. Veranlaßt durch die ungün⸗ 
ſtigen Zeiten, liquidierie Johann 
Kammerer vor ungefähr einem 
Jahre ſein Geſchäft und widmete ſeine 
Tätigkeit nur noch den Inſtitutionen, 
deren Intereſſen er ſeit vielen Jahren 
eifrig gefördert hatte: dem chriſtlichen 
Wohltätigkeitsvereine und ſpeziell dem 
Armenhauſe, dem Haufe der Barm⸗ 
herzigkeit und dem Waiſenhauſe ſowie 
der evangeliſchen Trinitatis Gemeinde, 
derem Kirchen: Kollegium und Geſang⸗ 
verein er ſeit vielen Jahren als ſehr 
tätiges Mitglied angehörte. Welcher 
Wertſchätzung ſich der Verewigte in 
den Kreiſen ſeiner Mitbürger zu er⸗ 
frenen hatte, das zeigte ſich bei feiner 
am Dienſtag Nachmittag ſtattgehabten 
Beerdigung. Die Trinitatiskirche, wo 
ein feierlicher Trauergottesdieuſt ab⸗ 
gehalten wurde, vermochte das zahl⸗ 
reiche Trauergefolge kaum zu faſſen 
und auf dem Friedhofe umgab eine 
dichte Menſchen mauer ſeine letzte Ruhe⸗ 
ſtätte, die ihm hier an der Seite 
ſeiner ihm im Tode vorangegangenen 
teuren Lebensgefährtin bereitet worden war. Hier ſchlummert 
Johaun Kammerer nun dem ewigen Licht entgegen; die 
Seinen aber und alle, die ihm im Leben näher geſtanden, werden 

ihm ein treues Andenken bewahren. Fa 
. 


Paſtor und Superintendent Ludwig Müller 
Der Senior der Paſtoren des Königreichs Polen, Superintendent 
und Pafıoc emer: Ludwig Müller wurde am 11. d. Mts. in 
Petrikau, der letzten und beinahe einzigen Stätte ſeines 58jährigen 
Wirkens — ſchon 2 ¼ Jahre nach feiner Ordination kam er nach 
Petrikau — zur ewigen Ruhe beſtattet. Der Verewigte wurde 
um 23. Oktober 1825 in Warſchau als Sohn des dortigen Lehrers 
ab. And Benjamin Müller geboren, beſuchte dortſelbſt die Schule 
und ſtudierte drei Jahre auf der Univerfität in Dorpat. Nach 
feine: am 21. März 1847 erfolgten Ordination wurde er zum 


# 
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Paſtor-Pikar in Kaliſch ernannt, ein Jahr ſpäter ging er nach ſters Deppe in Malſtatt bei Saarbrücken, der trotz ſeines zarten 
Kleszezow und ſodann nach Petrikau als Ad miniſtrator und wurde Alters 87 Pfund wiegt, 1 Meter groß iſt und 96 Zentimeter 
am 26. Mai 1850 zum Seelſorger diefer Gemeinde gewählt, wo | Bruſtweite hat. Das Kind, ein Unikum in jeder Beziegung, hat 
er faſt 56 Jahre ſegensreich wirkte. Trotzdem Paſtor Ludwig nicht Seinesgleichen anf der Welt. Es iſt keineswegs faul und 
Müller bereitö vor mehreren Jahren von einem Schlaganfalleſchlapp, ſondern im Gegenteil flink wie ein Wieſel und immer 
betroffen wurde, verſah er fein mühevolles Amt dennoch freudig kreuzfidel. Dabei find feine Eltern eher unternormal als darüber. 
weiter und ſuchte erſt im Jahre 1899 um einen Gehilfen nach. Das erſte Frühſtück des Knaben beſteht aus einer mächtigen Stulle 
Ein zweiter Schlaganfall lähmte aber feine Kraft faſt gänzlich Kommisbrot. Trotzdem wird er bald Kümmerniſſe empfinden, 
und jo mußte er denn vor 15 Monaten fein Amt niederlegen und] denn fein kleiner, erſt fürf Monate zählender Bruder, beeilt ſich, 
ſich in den Ruheſtand zurückziehen. Nach ſeinem Vorbildd nachzueifern und wiegt jetzt 
Weihnachten erkrankte Paſtor Ludwig bereits 50 Pfund, nimmt aber ſchnell zu 
Müller ernſtlich am einem Luftröhren⸗ und dürfte dem großen Bruder bald Kon⸗ 
katarrh, an dem er ſchon ſeit ſechs Jahren kurrenz machen. 
gelitten und heftige Lungenentzündung trat Karl von Perfall tot! (Bild anbei.) 
hinzu, die ihn nach zwei Tagen im 82. Le⸗ Der frühere Generalintendant des Münche⸗ 
bens jahre dahinraffte. An feiner Beſtattung ner Hoftheaters Karl Freiherr von Perfall 
nahmen viele Amtsbrüder ſowie faſt alle iſt geſtorben. Er iſt 83 Jahre alt gewor⸗ 
Gemeindeglieder teil, welche ihres geliebten den, am 29. Januar hätte er feinen Ges 
langjährigen Seelſorgers und Freundes im⸗ burtstag begehen können. Seine Reizung zur 
merdar in Liebe gedenken werden. Mufik riß ihn im Alter von 24 Jahren aus 
Julius Gruszezynskin + Der am dem Staatsdienſt und ſchon nach fünf Jahren 
7. d. Mts. verſtorbene Lodzer Notar Julius begann er mit der Kompoſition von Opern. 
Gruszezynski war eine der ſympathiſcheſten Sein Erſtlingswerk war „Sakontala“, dem 
und liebenswürdigſten Perſonen im öff nt⸗ er erſt nach zehn Jahren eine zweite Oper 
lichen Leben der Stadt. Am 12. April 1842 folgen ließ In der Zwiſchenzeit betätigte 
in Zdunskawola geboren, abſolvierte er ſpäter er ſich mit der Leitung von Chören und 
das Gymnaſium in Petrikan, ſtudierte in ſchrieb Feſtmuftk, ſowie Inſtrumentalwerke. 
Petersburg und Warſchau und erlangte auch 1864 kam ex als Hofmufikintendant zur 
an letzterer Univerſität den Grad eines Ma⸗ Geltung und erhielt als warmer Freund 
giſters der Rechte. Er war Mitglied der Richard Wagners auch die Leitung der Kö⸗ 
Friedensgerichte in Radom und Konin, dann niglichen Bühnen. 1872 wurde er zum Ge⸗ 


Unterfuchungsrichter in Konin und fpäter Kar“ von Perfall }. (Text anſtehend.) neralintendanten ernannt und fand erſt jetzt 
Notar in Lodz. Seine perſönlichen Eigenſchaften werden ihm bei | die genügende Zeit für Opernkompoſitionen. Desgleichen ſchrieb 
allen, die ihn kannten, ein bleibendes Andenken ſichern. er als Chöre für Franenſtimmen ſeine bekannten Werke: „Dorn⸗ 


Ein Rieſenkind deutſchen Urſprungs ſtellt unſer Bildnis röschen“, „Undine“ und „Rübezahl“. Den Poſten als Generalin⸗ 
Seite 30 dar, den zweijährigen Sohn des Gendarmeriewachtmei⸗] tendaut hat er bis Ende November 1906 bekleidet. 


PPP 


N Die Hauptſache. 
5 „Ah — Madame ſteuern einen 150pferdigen Rennwagen — ſehr 
riskant! Was ſagt denn da Ihr Herr Gemahl dazu?“ — „Nun — was fol 


* * Buntes Allerlei. 
5 denn der dazu jagen — ich bin ja mit 300000 Mark in der Lebensver⸗ 


»Die Beißerchen. I ſicherung!“ 
Als meine Tante, eine vortreffliche alte Dame, vor einiger Zeit die | e reschekenen 
| 
| 


* . 


Tramway benützte, bemerkte ſie neben einen dreijährigen, nicht ſehr nr . 
ener e in ärmlicher un Gerührt von dem treuherzigen vorigen Sonntags Beilage lauter: 
Ausdrucke der waſſerblauen Augen, die ſtaunend zu ihrem ehrwürdigen, von 1. „Lumpazivagabundus“ (Neſtroy). 
Marabufedern umwallten Hute emporſtarrten, fuhr fie ihm mit der Hand 2. „Die Schule des Lebens“ (Raupach) 
wohlwollend fd den e lieben Gl 1 at 3. „Emilia Galotti“ (Leſſing). 

„Wo ſind denn die lieben Guckerln egann ſie zu ſchäkern. Richtig gelöſt von: Maria und Kopriwa, Alexander 

Das Kind wies richtig auf feine Augen. „Und wo iſt denn das pe; . 5 ne 
Dee ee ak peiknen bon ihr fortnefeßt, worauf das Reinberg, Erneſtine Olſcher, Alex. Hoeflich, Gertrud und Roman Litke. 
Knäblein richtig feinen Zeigefinger ans Näschen führte. N Bere 2 

Darauf die Tante: „Und wo find die kleinen Beißerchen?“ . Die Auflöſung des Logogriphs in unſerer vorigen Sonntags ⸗ 

„Hier!“ verſetzte ſauerſüß lächelnd das Jüngelchen und vergrub mit 5 Beilage lautet: 5 
einer kratzenden Bewegung alle zehn Finger — — in den Haaren! N Ehe — Ehre. f 

So viel ich weiß, unterließ es beim Ausſteigen meine Tante, ikm zum . 1 

Richtig gelöſt von: Maria und Emil Kopriwa, Leon Taube, 


weiten Male mit der Hand wohlwollend über den Krouskopf zu fahren. 
u m 0 Alfred Kühnel, Felix Oelsner, Erneſtine Olſcher, Paul Brückert, cudolf 


Kindermund. Haſchker, Guſtav Schulze, Alex. Horfli r, Leoni 
ze lex. Hoeflich, Hermann Heltzer, Leonie Kunkel 
Klein-Elöchen betete allabendlich: a Gertrud und Roman Little. * ’ f 1 
„Ich bin N = an 
Mein Herz ift rein * 5 8 
Soll Aiemand er 111 1 Die Auflöſung des e N vorigen Sonntags 
Als Gott nur allein.“ u: 5 5 8 
Eines Abends fragt ſie ſehr eindringlich die Mama: „Iſt denn der Richtig gelöſt Mo Olſchr⸗ 


liebe Gott wirklich in meinem Herzchen?“ „Ja“, ſagt Mütterlein, „wenn Du 
gut und fromm biſt, wohnt der liebe Gott in Deinem Herzchen.“ 


f Am nächſten Morgen ſitzt Elschen zögernd vor ihrem Milchkaffee. und ö ; 
auf Mamas Frage: a g Logogriph. 

„Kind, warum trinkſt Du denn nicht?“ antwortete ſie erſtaunt, Die heil ge Nacht ſenkt ſich bernieder, 
entrüſtet: d N f f i aan 1 

1 86 kann doch dem lieben Gott nicht den heißen Kaffee auf den N e e e ee Land; 
Kopf ziehen!“ = Doch was ſich fern, hat froh die Hände 

5 Verdächtig. Ms ' Geregt zu meines Wortes Spende, 
Vegetarianer⸗Vereins⸗Präſident: „Ich fee a ee N gi 9 51 1 5 et 5 
itglied, Herrn Mayer, aus unſerem Verein auszuschließen! — zu dem fernſten Worte hin 5 

aa en Engere worin Wee ente e Sehen er nur en, 


Auf feinem Entſchuldigungsbrief war ein — großer Fettfleck!! 
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Schach. N Die Partie nahm folgenden Verlauf: 
| Weiß. Schwarz. 
(Redigiert vom Lodzer Schachklub, Petrikauerſtr. 111.) ö Rotlewi. N. N. 
Franzöſiſche Eröffnung. „ ee Sesdcan, 
Unlängft in Lodz geſpielt. | 2. Df3—h5 Sd2— ek! 
1 


1 3 Falls (2) g7—g6 fo (3) Dh5—h6, f7—16 (4) Ld5xg6! h7xg6 
a a; (5) Dh6Xg6 + Kg8 hs (6) TfI—15 mit undenkbarem Matt. 
Rotlewi L. 154 7. 86 
(ohne S(b1) ohne Bauer (f7) 3. 04x 87— f 
1 2 67 66 Falls (3) DdsKd5 fo (4) Ld3—e& ! N 
2. 24 d- dõ 4. Dh5—hö ö N Le7—f6 
1 es 858—68 Falls (4) Se4—f6 fo (5) TAL—5! etc. Fe 
5. 881—13 Lf8-e7 5. TELXE6!! 3 SeuXt6. 
6. 22—23 en 6. Tal- fi N 86—h5 
1 ee Les-d 7 Falls (6) Sf6—eS fo (7) 1.d3Xg6! und gewinnt. 
9. Ld3— 62 9786 Fa 7 T-Sll „ Dds db 5 
12. ba—h3 Sh6—f7 er ’ 
11. 82—84 a8 88 Falls g6—15 jo LABXL5 mit undenkbarem Matt. ö 
12. 0—0 a7—a6 Weiß kündigt Matt in 3 Zügen an: ; 5 
13. TM-f2 c 5 i 
14. 3 dA 86 a5 1. Dh5Xxh7! { 
15. b2-b3 Le7—d8 2. Fd chß . ji 
16. Lel es e806 . 3. Th5—h8 matt. 8 
17. St3—ol Ld8—h4 3 0 
18. I lee ee 5 
19. 54142 Lh4Xel .- N 
20. Dd2 el A 115 g | = . 
„ en Ber Silbenrätſel. | i 
ine eb öne, wie korrekte Kombination! g N Ein Studio geht am Abend durch die Straßen i © 
. 0 Von Wien und ſpricht vergnügten Angeſichts: 5 
Stellung nach dem 22. Zuge von Weiß. : „Der Tag war glücklich über alle Maßen, ner 
Schwarz. Der ſo mir füllte meiner Börſe Nichts, | 
a Erſt läßt Fortuna eine zweit’ und dritte : . 
Mir ſegenſpendend fallend in den Schoß, . 
Dann ſendet mir, gerührt von meiner Bitte, i 5 
Auch meine eins (verkehrt) und zwei noch Moos. 
Auf euch, ihr zwei (verkehrt) und zwei zu trinken, 
Geh' in den „Stern“ ich jetzt zu Wein und Bier, 
Ich bin am Ziel, das Ganze ſeh' ich winken, 
O fehlt' es auch nicht auf dem Heimweg mir!“ 
Jahlenrätſel. 
1 2 3 2 4 5 2 6... Zeitabſchnitt. 
3 2 1 2 6. Baum 
6 2 5 2 . Gewächs 
2 6 1 2 . Planet. 
4 2 2 6 Teil der Erde. 
24. 5 — 66 Schönheitszauher. wu 
Glänzend! f 
25. Le3—d? 
Falls (25) 70306 ſo (26) Ld2XaS. ö N 
26. DelXed + Ke8—d8 
27. Telxe2! TbS— es 
Falls (27) De7 fe (28) Ld2Xa5 matt. i 
28. De6—f6 De7- er 
29. Ld2 c a5 Ras d 


30. Df6— 6 matt. 


Stellung aus einer in Lodz am 29. Dezember 1906 geſpielten Partie. 
Schwarz N. N. 


Und iſt der Winter noch ſo kalt, f 

8 Rings Schnee und Eis — d iſt einerlei: 
e 8 N f Den Männern glüht das Herz gar bald, 

Weiß (Rotlewi.) 5 Geh'n ſchöne Frau'n an ihn vorbei. 


—!! ß ].½.½]½]ÿ§. f . 
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